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4«. Samstag den 17. November

Abonnementspreis.
Bei allen Pvstburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. Nil.
Vierteljahr!. Fr. I.k!5.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. l.25.

Schweizerische

Mrrhen-Zeitlma.
Herausgegeben von einer bntboliMen GeMMH

Einrückungsgcbühr,
19 Cts. die Pctitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Allocution Sr. Heiligkeit des

Papstes Pins IX. in Betreff des

Kirchenstaats und Italiens,
gesprochen in dem geheimen Consistorim vom

29. Oktober. *)

Ehrwürdige Brüder! Mchr als ein-

mal haben Wir bei Erfüllung unseres

apostolischen Amtes sowohl in Send-
schreiben, die wir veröffentlicht, wie in

verschiedenen Allocutionen, die Wir in

Euerer hvchansehnlichen Versammlung ge-

sprachen, den Druck, welcher in Italien
seit langer Zeit auf unserer heiligen Kirche

lastet und die schweren Beleidigungen,
welche die subalpine Regierung Uns und
dem apostolischen Stuhle angethan, auf
das Tiefste beklagt. Ihr werdet also bc-

greifen, von wie großem Schmerze Wir
ergriffen sind, wenn Wir sehen, wie diese

Regierung mit immer größerer Hestigkeit

gegenwärtig unablässig die katholische

Kirche, ihre heilsamen Gesetze und ihre

Diener angreift, wenn Wir sehen, wie

ehrwürdige Bischöfe, die unbescholtensten

Priester und Ordensgeistlichcn und die

besten katholischen Laien ohne jede Rück-

ficht auf die Gesetze der Religion, der

Gerechtigkeit und Menschlichkeit durch

diese Regierung in die Verbannung ge-

schickt, oder in die Gefängnisse geworfen,
oder zum zwangsweise» Aufenthalt an

irgend einem der Heimath fernen Orte
genöthigt und in der unwürdigsten Weise

behandelt werden, wenn Wir sehen, wie

die Diöccsen ihrer Hirten zum größten

Schaden der ihnen anvertrauten Seelen

beraubt, wie gottgeweihte Jungfrauen aus

ihren Klöstern vertrieben und in die Ar-

muth gestoßen werden, wie die Häuser
des Herrn entweiht, die Diöcesansemina-

rien den Mitgliedern des Klerus und der

Unterricht der katholischen Jugend der

Zucht entzogen und denjenigen anvertraut

Wir theilen unsern Lesern dieses wich-

iige Aktenstück wörtlich mit. In einer fol-
gcnden Nummer werden wir auch die zweite
Allocution Pius IX. vom gleichen Tag in

Betreff Polens und Rußlands wärt-
Itch abdrucken.

wird, welche den Irrthum und die Unge-
rechtigkeit auf ihre Fahne geschrieben,
wenn Wir endlich sehen, ehrwürdige Brü-
der, wie das Patrimonium der Kirche
widerrechtlich geplündert und verkauft
wird.

Dieselbe Regierung hat, unter Miß-
achtung aller Kirchenstrafen und ohne ir-
gendwie unseren und unserer ehrwürdigen
Brüder, der Bischöfe von Italien, ge-
rechten Forderungen Rechnung zu tragen,
Gesetze eingeführt, die der katholischen
Kirche, ihren Lehren und Rechte» ganz
zuwider sind und die Wir jeder Zeit
auf's Entschiedenste verworfen haben, na-
mentlich hat sie sich nicht gescheut, ein
Gesetz zu promulgiren in Betreff der Ei-
vilehe, wie sie es nennt, ein Gesetz, wel-
chcs nicht allein der katholischen Doctrin
ins Gesicht schlägt, sondern auch dem

Wohle der bürgerlichen Gesellschaft durch-
auS zuwider ist. Ein solches Gesetz tritt
die Würde und die Heiligkeit der Ehe
nut Füßen; es zerstört ihre Einsetzung;
es ermuntert zu einem schmählichen Con-
cubiuat. In der That kann unter Gläu-
bigen keine Ehe statthaben, ohne daß
gleichzeitig das Sakrament damit vcrbun-
den ist. Auch gehört es allein der Macht
der Kirche an, alles Das zu decretiren,
was das Ehesakrament betreffen kann.

Diese Regierung hat sogar, unter of-
fenbarem Angriff auf den Ordensstand,
der jeder Zeit in der Kirche Gottes zu
Recht bestanden und stets zu Recht be-

stehen,wird und unter Verkennung der
großen Wohlthaten der Orden, welche
von heiligen Männern gegründet und vom
heiligen Stuhle gutgeheißen und sich um
das geistliche, bürgerliche und wissen-
schaftliche Gemeinwesen die bcwunderns-
werthesten Verdienste erworben haben,
welche so viel geduldet und so unendlich
zahlreiche fromme und gemeinnützige Werke

vollführt; diese Regierung hat sogar, sa-

gen Wir, sich nicht gescheut, ein Gesetz

gutzuheißen, welches in allen Theilen ih-
res Gebietes alle religiösen Genossen-
schaffen unterdrückt, hat sich alle Güter
derselben und noch dazu anderes Eigen-
thum der Kirche angeeignet und dessen

Vcrstückclung angeordnet. Vor der Be-
sitzergreifung Venetiens beeilte sie sich au-
ßerdem, dieselben Gesetze auch auf dieses
Land auszudehnen und dekretirte endlich,
entgegen jedem Rechte und Gesetze, die
vollständige Vernichtung und Annullirung
des Ucbcreinkommcns, welches Wir mit
Unserem vielgeliebten Sohne in Christo,
dem Kaiser Franz Joseph von Oester-
reich, geschlossen.

Eingedenk daher der schweren Pflichten
Unseres apostolischen Amtes, erheben Wir
von Neuem in Euerer hochansehnlichcn Ver-
sammlung Unsere oberhirtliche Stimme
zu Gunsten der Religion, der Kirche und
deren heiligen Gesetzen, zu Gunsten der
Rechte und des Ansehens des Stuhles
dcS heiligen Petrus. Nochmals erheben
Wir Klage und weisen feierlichst und auf
daS Entschiedenste Alles dasjenige zurück,
was von der subalpiuischen Regierung
und allen ihren Dienern gegen die Rechte
und Gesetze der Kirche beschlossen, gethan
und versucht worden ist. Kraft Unserer
apostolischen Gewalt erklären Wir jene
Gesetze und Alles, was in Folge derscl«
bc» geschehen ist und geschehen wird, für
null und nichtig und jeder Geltung ent-
bchrcnd. Ihre Urheber aber, die sich mit
den Namen von Christen brüste», mögen
bedenken und überlegen, daß sie die gcist-
lichen Strafen und Censuren auf sich her-
abgezogen, welchen Kraft der apostolischen
Constitutionen und der Décrété der öku-
menischen Concilien alle diejenigen, welche
die Rechte der Kirche schädigen, durch
diese ihre Handlungen von selbst ver-
fallen.

Ihr wisset, ehrwürdige Brüder, wie
gewisse verschlagene Menschen UnS stets
die Ertheilung Unseres Segens über
Italien zum Vorwurf machen und die-
selbe nach ihrer Willkür deuteln. Wir
haben, als Wir nicht durch Unser Ver-
dienst, sondern durch den unerforschlichen
Rathschluß Gottes auf den apostolischen
Stuhl erhoben wurden, Worte der Ver-
gebung und des Friedens aus Liebe zu
dem unter Unserer Herrschaft stehenden
Volke gesprochen. Wir haben damals in
Sorge um das Wohl und wahre Glück
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der Hecrde dcs Herrn demüthig und in-
ständig auch für Italien zu Gott gebetet,

auf daß er es von den ihm drohenden
Gefahren befreie, daß das kostbare Ge-

schenk des katholischen Glaubens in Jta-
lien mehr und mehr erblühe und die Ehr-
barkeit der Sitten, Gerechtigkeit, Liebe

und alle christlichen Tugenden von Tag
zu Tag in größere Uebung kämen. Und
auch jetzt unterlassen Wir es nicht, jeder
Zeit die heißesten Gebete zu Gott zu

richten, daß er in seiner Gnade von den

katholische» Völkern Italiens die so zahl-
reichen und großen Gefahren abwende,
von welchen sie durch die Schuld derer,
welche sie regieren, bedrängt und bedroht
werden. Vor Allem aber flehen Wir zum
allgütigen Gotte, daß er den Völkern

Italiens seinen himmlischen Beistand
schenke, ans daß sie in seinem göttlichen
Glauben und seiner Religion ausharren
und mit christlichem Muthe so viele Wi-
derwärtigkeiten ertragen.

Thoren sind aber Diejenigen, welche

daraus ableiten wollen, daß Wir, die

Wir bereits durch die handgreiflichste Un-
gerechtigkeit mehrerer Provinzen Unseres

päpstlichen Gebiets beraubt worden sind,

auf Unsere und des heilige» apostolischen

Stuhles weltliche Souveränetät vcrzich-
ten. Jedermann wird sicherlich einsehen,
wie sehr ein solches Verlangen ungerecht
und für die Kirche gefährlich ist.

Durch besondere Fügung der göttlichen
Vorsehung ist es, wie Wir an anderer

Stelle ausführten, geschehen, daß der rö-
mische Papst, während das römische Reich

zerfiel und dessen weite Länder in die

verschiedensten Staaten sich spaltete», mit-
ten uutcr diesen zahllosen Reichen und

der Neugestaltung der menschlichen Ge-

sellfchast einen weltlichen Staat sich er-
worden. Dadurch war ihm, der jetzt
keiner bürgerlichen Macht Unterthan, mög-
lieh, seine ihm von Jesus Christus über-

tragene Autorität und Gerichtsbarkeit
über die gesammte Kirche unbehindert
auszuüben; die Gläubigen aber gehör-

samten den Gesetzen, Mahnungen und

Räthen des Papstes mit voller Gewissens-

ruhe und vollem Vertrauen, weil Nie-
mand auch nur den Verdacht hegen konnte,

daß die Handlungen des obersten Hirten
der katholischen Kirche dem Willen oder

Einflüsse irgend eines Fürsten oder Staa>
tcs ausgesetzt seien.

Wir können daher nicht allein nicht

auf die von der Vorsehung zum Heile
der gesammtcn Kirche zugelassene weltliche

Herrschaft verzichten, sondern es liegt uns

im Gegentheile die Pflicht ob, alle Rechte

dieser weltlichen Herrschaft zu schützen

und zu vertheidigen und gegen die kir-

chenräuberische Usurpation von Gebiets-

theilen des heiligen Stuhles auf das
Lauteste Unsere Stimme zu erheben, wie
Wir so oft gethan und auch bei dieser
Gelegenheit immer wieder thuen. Jeder-
mann aber weiß, mit welchem Eifer die

Bischöfe der gcsammten katholischen Welt
Unsere und des apostolischen Stuhles
weltliehe Herrschaft, sowohl mündlich wie
in Schriften vertheidigt und erklärt ha-
bcn, daß diese weltliche Herrschaft, na-
mentlich bei der heutigen Lage der Dinge,
unumgänglich nothwendig sei, wenn der

römische Papst frei und unbehindert die
gesammte Kirche leiten und regieren solle,
was nun wieder eine Lebensfrage auch

für die Freiheit der gesummten Kirche.

Nichts desto weniger scheuen sich ge-
wisse Menschen aber nicht, zu sagen, Wir
müßten Uns mit Italien, das heißt mit
den Feinden Unserer Religion, welche

fälschlich behaupten, sie seien Italien, ver-
söhnen. Wie aber sollten Wir, dem es

als dem Vertheidiger Unserer heiligen
Religion, ihren Lehre», der Tugend und
Gerechtigkeit obliegt, für das Heil Aller
zu sorgen, wie sollten Wir Uns mit Je-
neu jemals einigen können, welche statt
der wahren Lehre anzuhangen, von dem

sich abwenden, welcher die Wahrheit pre-
digt und mehr einmal jene Unsere Wünsche
und Forderungen zu erfüllen gesonnen

waren, welche nur bezwecken, den des

oberhirtlichen Trostes und Schutzes be-

raubten italienischen Diöcesen ihre Bi-
schöfe wieder zu geben?

Allerdings ist es Unser sehnlichster

Wunsch, daß alle diejenigen, welche die

Kirche, Uns und diesen apostolischen Stuhl
so heftig bekämpfen, sich endlich wieder

zur Wahrheit und Gerechtigkeit bekehren,

zu sich kommen und für das Heil ihrer
Seelen besorgt, reumüthig sich Uns nä-
heren. Nichts könnte Uns angenehmer
sein, alS wenn Wir wie jener Vater im
Evangelium ihnen entgegenkommen und sie

umarmen könnten, hocherfreut im Herrn,
weil jene Söhne, die Wir gestorben glaub-
ten, wieder leben, und die verloren wa-
ren, wieder gefunden sind. Dann wür-
den sie vollständig erkennen, daß unsere

hehre Religion, welche Mutter und Pfle-
gerin aller Tugenden ist und welche alle
Laster ausrottet, sowohl zum Glücke des

Einzelnen als zu dem der Gesammtheit
führet. Denn da wo die Religion und
deren heilsame Lehren herrschen, da ge-

deihcn und blühen nothwendig Ehrbarkeit
der Sitten, Unbescholtenheit, Friede, Ge-

rechtigkeit, christliche Barmherzigkeit und
alle übrigen Tugenden, da kranken die
Völker nicht an all den Uebeln, wie dort,
wo die christliche Religion verachtet und
mit Füßen getreten wird.

Jedermann kaun aus den von Uns

soeben in tiefem Schmerze berührten
Thatsachen und aus dem, was eben jetzt
in Italien vor sich geht, leicht ersehen,
welchen Gefahren der apostolische Stuhl
ausgesetzt und wie er von dem Hasse der

Ungläubigen und der Feinde des Kreuzes
Christi, sowie den Wühlereien der Auf-
rührer bedroht ist. Von allen Seiten
ertönen unaufhörlich die Stimmen erbit-
tcrtcr Feinde, daß die Stadt Rom Theil
habe an der unseligen italienischen Nc-
volution, ja daß sie das Haupr des re-
volulionären Italiens werden müsse.
Möge der allbarmherzige^Gott diese gott-
losen Pläne und Wünsche feindlicherMen-
schen mit seiner starken Hand zerstören,
möge er niemals zugeben, daß diese hehre
Uns so theuere Stadt, in welche er —
eine besonders große Gnade — den Lehr-
stuhl Petri, das unerschütterliche Funda-
ment seines göttlichen Glaubens und sei-
ner Religion, verpflanzte, jemals in jenen
bejammernswerthen Zustand zurückkehre,
in welchem sie sich befand, als der hei-
lige Apostelsürst jene damalige Herrin der
Welt betrat, in einen Zustand, welchen
unser heiliger Vorgänger, der große Leo,
so anschaulich schildert.

Wir aber — obgleich aller menschli-
chen Hilfe beraubt — sind, Unseres Am-
tes eingedenk, im Vertrauen auf die Hilfe
des allmächtigen Gottes bereit, selbst mit
Gefahr unseres Lebens die uns vom
Herrn anvertraute Sache der Kirche un-
erschrocken zu vertheidigen und Uns, falls
es nöthig werden sollte, dahin zu be-

geben, wo Wir in besserer Weise Unse«

ren hohen apostolischen Beruf erfüllen
können.

Da jedoch in einem so schrecklichen
Sturme das Gebet das einzige und wirk-
samste Schutzmittel ist, bitten Wir immer
wieder alle Unsere ehrwürdigen Brüder,
die Bischöse der gesammten katholischen
Welt, den katholischen Klerus und alle
Söhne Unserer heiligen Mutter, der Kirche,
welche unablässig so glänzendes Zeugniß
ihrer Liebe und ihres Gehorsams gegen
Uns gaben und niemals' davon abließen,
Uns und den heiligen Stuhl in Unserer
großen Vcdrängniß zu unterstützen, daß
sie in Glaube, Hoffnung und Liebe zu
Gott flehen, auf daß er die Feinde der
Kirche abwende und sie aus den Weg
des Heiles zurückführe. Denn eine starke
Waffe ist, wie der heilige Chrysostomus
sagt, das Gebet, eine große Sicherheit,
ein kostbarer Schatz und sicherer Zu-
fluchtsort, wenn wir nur in Wachsamkeit
und Nüchternheit UnS zum Herrn wenden
und Unseren Geist so sammeln, daß der
Feind Unseres Heiles keinen Eingang in
denselben findet.

Zu großem Troste gereicht Uns aber



in den gegenwärtigen Nöthen, daß Gott,
wenn seine Kirche alleZ menschlichen Bei-
standcs berankt war, Wunder gewirkt,
welche seine allmächtige Hand klar offen-
Karten und deutlich bezeugten, daß die

Pforten der Hölle zu keiner Zeit die

Kirche überwältigen werden, welche stets

über ihre Feinde triumphirtc und nncr-
schlittert bis zum Ende der Zeit bestehen

wird. Dagegen berührt Uns sehr schmerz-

lieh die Erwägung, daß es durchaus nicht
sicher steht, ob dieses oder jenes Volk
den kostbaren Schatz Unseres göttlichen
Glaubens stets bewahren wird. Es gibt
leider sehr viele Völker, welche ehedem

treue Hüter des Glaubens und der christ-

lichen Sitte gewesen, jetzt aber von dem

Felsen getrennt sind, auf welchem das
Gebäude der Kirche ruht, und von dem

sich schiede», dem Gewalt gegeben ist, die

Brüder zu stärken und die Schafe und
Lämmer zu hüten: welche leider unter sich

selbst zwicträchtig unter hoher Gefahr für
ihr Seelenheil in der Nacht des Irr-
thums umherirren. Wir können daher
nicht umhin, kraft Unseres apostolischen
Amtes alle Fürsten und Lenker der Völ-
ker im Namen des Herrn dringlich zu
ermähnen, daß sie doch endlich einmal
ihrer obersten Pflicht gedenken, dafür näm-

lich zu sorgen, daß in den Völkern die
Liebe zur Religion und deren Uebung
wachse, und daß mit allen Kräften gegen
ein Erlöschen der Leuchte des Glaubens
gewirkt werde. Wehe jenen Herrschern,
welche vergessend, daß sie Diener Gottes
sind zur Förderung des Guten, diese

Pflicht zu erfüllen vernachlässigen, wo sie

es können und schuldig sind. Mögen sie

zittern und beben, wenn sie durch ihre
Schuld den kostbaren Schatz des katholi-
scheu Glaubens zerstören, ohne welchen

es unmöglich ist, Gott zu gefallen, denn

wenn sie vor dem Richterstuhl Gottes
seinem strengen Gerichte unterliegen, wer-
den sie einsehen, wie furchtbar es ist, in
die Hände des lebendigen Gottes zu fal-
len und seine strenge Gerechtigkeit zu

fühlen.

Wir zweifeln also nicht, daß Ihr, ehr-

würdige Brüder, Zeugen unserer Be-

drängniß, die Ihr ja theilt, bei Euerer
bekannten ausgezeichneten Gcwissenhaftig-
keit und Frömmigkeit und Euerem besvn-

deren Eifer für die katholische Sache zu-

gleich mit Unseren und der gesummten

katholischen Kirche Gebeten die Eucrigen

vereint, und den allgütigen Vater der

Barmherzigkeit bittet, daß er um der Vcr-

dicnste seines eingebornen Sohnes, uuse-

res Herrn Jesus ChristuS willen sich Jta-
liens, ganz Europas und deS gesammtcn

Erdkreises erbarme und durch seine gvtt-
liehe Allmacht bewirke, daß alles Elend,

alle Irrthümer und alle Wirren ver-
schwinden, seine heilige Kirche überall auf
Erden Freiheit und Frieden genieße, daß
die menschliche Gesellschaft von allen
Uebeln, an welchen sie krankt, befreit
werde und alle Völker sich treffen in der

Einheit des Glaubens und der Erkennt-
niß des Sohnes, indem sie wandeln auf
den Wegen des Herrn und in allen guten
Werken gedeihen.

Die Encyklopädisten. S)
(Mitgetheilt.)

Gleichwie in der zweiten Hälfte des

13. Jahrhunderts die Jlluminatcn eine

große Rolle auf dem Gebiete der Revo-

lution spielten, so haben beinahe um die

gleiche Zeit in Frankreich die sogenannten

En eyc l o p âd ist c n eine ähnliche Stelle

eingenommen. Maria Franz Arouet,
später de Voltaire, ist der Hauptstcrn
dieser Sekte. Voltaire hatte seinen schon

in der Jugend gefaßten Haß gegen die

Religion durch die Schriften der cngli-
sehen Revolutionärs und den Umgang mit
den englischen Freidenkern bestärkt, und

faßte schon in England vor seiner Rück-

kehr nach Frankreich den Plan, die christ-

liche Religion zu zerstören. „klcrasses
I'lukumo^ war daS Lieblingswort, das er-

unverholen seinen Geistesverwandten zu-

rief und einschärfte.

Um zu seinem Zwecke zu gelangen,
sammelte Voltaire sich Adepten und grün-
dctc eine geistige Gesellschaft, welche durch

ihre Verbindung, durch die Zahl und

Macht ihrer Glieder und durch die Viel-
fältigkeit der Mittel einen unermeßlichen

Einfluß in Frankreich und in andern Län-
der» sich erwarb. — Vor allem suchten

die Encyclopädisten ^ sagt Kl. L. v.Hal-
ler — sich in den ausschließlichen Besitz

der Literatur zu setzen und so den Frei-
geist an sich zu fesseln. Sie unternahmen
unter dem Titel „Encyclopädie" (da-
her der Name Encyclopädisten) ein gygan-
tischcs Werk, ein angebliches Lexikon aller
Künste und Wissenschaften, worin sie einer-

seits Spott und Hohn gegen die Kirche

Da die „G e l> ei mbünd l er" hcutzu-
tage Europa beherrschen, so ist es wichtig,
die Väter derselben, die Encyclopädisten,
näher kennen zu lernen; aus den Vätern er-
kennt man die Höhne, wie aus denz Baume
die — Früchte.

und anderseits die Prinzipien der revo-

lntionären Staatslehre auskramten und

selbst in die fremdartigsten Artikel hinein-

säeten. Diese Encyclopädie rühmten sie

selbst als das Produkt der größten Gc-

lehrten aller Zeitalter, als den Triumph
des aufgeklärtesten Jahrhunderts an, das

beinahe alle frühern Bücher und jedes

gründlichere Studium überflüssig mache,

indem in diesem encyklopädischen Lexikon,

„diesem großen Guckkasten des menschlichen

Wissens" Jedermann die beliebigen Kennt-

nisse nur aufschlagen dürfe, und so Alles

in Allem erlernen könne. — Auch Z ei-
tun g en und andere periodische Blätter
unterwarfen sie ausschließlich ihrem Ein-

fluß, so daß sie Lob und Tadel nach Bc-
lieben austheilten. Sie bildeten in Paris
besondere Zirkel, um durch dieselben eine

Menge irreligiöser und revolutionärer

Schriften fabriziren, rezcnsircn und durch

ihre Hausirer in die ganze Welt kolporti-
reu zu lassen.

Auch auf die Jugendbildung warfen die

französischen Encyclopädisten, oder Phi-
lo soph en, wie sie sich selbst nannten,

ihr Augenmerk. Zuerst setzten sie alle

ihre Hebel in Bewegung, um die Gesell-

schaft Jesu auS den Schulen zu vcrdrän-

gen, und sich sodann selbst an ihren Platz
zu setzen. Durch Begünstigung einiger

ihrer ergebenen Minister übten sie auch

bald einen solchen Einfluß auf die fran-
zösische Akademie, daß die durch die Sta-
tuten vorgeschriebene Ncligiösität cineS Ge-

lehrten gerade ein Grund zur Ausschlie-

ßung ward und daß nur „philosophisch"
gesinnte Männer Zutritt zu den Würden
und Aemtern fanden. Sie trieben die

Usurpation so weit, daß sie ein eigenes

Adreßbureau errichteten, um mittels des-

selben jeden ihnen nicht ergebenen Gclehr-
ten selbst von einer Hofmcisterstelle aus-
zuschließen.

Endlich wußten sich diese falschen Phi-
losophen in andere längst schon bestehende

Gesellschaften, wovon einige vielleicht an
und für sich indifferent waren, vorzüglich
in die Freimaurerlogen, cinzuschleichcn,

neue Grade zu errichten, schon bestandene

zu verfälschen, um so theils ihr System

ganz ungehindert zu verbreiten, theils um
bei erster Gelegenheit über eine unermeß-
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lichc Anzahl mit blindem Gehorsam er-

gebener Anhänger gebieten zu können.

Durch all diese, ein halbes Jahrhun-
dert hindurch angewendete Mittel gelang
es den Encyklopädisten, die öffentliche

Meinung zu beherrschen und sich zum

Herrn des Zeitgeists auszuweisen. Die

Häupter der Sekte, — Voltaire, d'Alem-

bert und Diderot, — stunden mit vielen

Ministern und fürstlichen Häuptern in-
und außerhalb Frankreich in enger Vcr-

blndung. So ist allbekannt, daß in Spa-
nien die Herzogin und königlichen Mi-
nister von Aranda, Alba und Villa-Her-
mosa, in Portugal der Minister Pom-

bal unter die Adepten und Beschützer der

französischen Sophisten gehörten, daß in

Dänemark König Christian VIII., in

Schweden der nachmals ermordete Gu-

stav III. und schon dessen Mutter Ulrika,
in Polen König Stanislaus Ponia-

tvwSki, in Rußland Kaiserin Katha-

rina II., in Oestjer reich Kaiser Josef II.,
in Preußen Friedrich II. :c. mit den

französischen Encyklopädisten in vertrau-

lichstem Briefwechsel stunden und einen

Stolz darauf setzten, als „philosophische"

Regenten angerühmt zu werden.

Die Folgen dieser sogenannten Philo-
sophie des 18. Jahrhunderts haben wir
in den zahllosen Emeutcn, Meuchelmor-

den, Brandstiftungen, Kontributionen, Be-

raubungen; Bürgerkriegen, in dem Um-

stürz der Altäre und Throne, dem Morde

der Fürsten und dem Elende der Völker

unter der Herrschast der Guillotine er-

lebt. Ein allgemeiner, mehrere Jahre

andauernder Völkerkrieg war nothwendig,

um das Unkraut, welches die Encyclopä-

disten gepflanzt, wegzuräumen; leider ist

aber nur die Oberfläche gereinigt worden,

der ticferliegende Same blieb unberührt

und ist seither put wuchernder Fruchtbar-

kcit wieder aufgegangen. Nur durch große

Leiden scheinen die Fürsten und Völker

zur Belehrung über die Falschheit und

Vcrderblichkeit der Grundsätze gelangen zu

können, welche die französischen Encyclo-

pädistcn oder Philosophen ausgesäet ha-

ben, welche schon einmal ganz Europa

in Unglück und Elend gestürzt und welche

bereits ein Zolles Jahrhundert hindurch

die Menschheit in Verwirrung erhalten.

Die französischen Encyklopädisten oder

Philosophen haben den Menschen den

Glauben an Gott aus dem Herzen geris-

sen: zu diesem Gott müssen die Menschen

in Demuth und Buße zurückkehren, wenn

sie von den Trübsalen der Revolution

befreit werden wollen.

Verein der hl. Kindheit.

Rcchnungsaîlage über da? Jahr 1865-1866.
Ei nn ahm en.

Fr. Et.

Kassabcstand aus dem vor-

hergehenden Jahre 58 5V

Beiträge: in Frankreich

691,168. 06, in dem

übrigcnEuropa 762,29 l.
45, in China und in and.

Mission. 23,493.75. Zus. 1,746,953 26

Verschiedene Zinsen 13,967 45

VerkaufteBildcr,Medailleure. 692 95

1,761,672 16

Ausgaben.
Fr. Ct.

Bürcaukosten, Gehälter,
Miethe, Porto re. 21,253 41

Franz. Annalen, 128,000
Exemplare und andere

Drucksachen 55,106. 25,

Jahrbücher und andere

Unkosten in den übrigen

Ländern 54,449.14,Un-
kosten in den französ.

Diözesen 10,371.28. Zus.119,S26 67

Vertheilte Bilder und Me-
daillen 18,163.50,Zölle
U.Frachten 13,382. 37. Zus. 31,545 87

Summa 172,725 95

Verfügbarer Nest 1,583,946 21

1,761,672 10

Aus der Schweiz für den Verein der

hl. Kindheit geflossenen Beiträge.

1. Beiträge aus der Diözese Chur
5421 Fr. 94 Ct. — 2. dito Basel
13,173 Fr. 37Ct. — 3. dito S t. G a l-

len 2435 Fr. 22 Ct. — 4. dito Lau-
sänne und Genf 3177 Fr. — 5. dito

Sitten 3336 Fr. 40 Ct.

*) Lari-uvl, klöinolras I. Bd.; — K. L.

v. Haller Restauration I. Bd.; — Revolution
und Restauration der Staatswiss. Luz. I. Hft.
— Triumph der Philosophie w. w.

Wochen-Chrouik.

Schweiz. Die zahlreichen Schüler
Sailers im Schwcizerlande werden mit

Vergnügen vernehmen, daß der alte Kö-

nig Ludwig I. sich entschlossen hat, sei-

nein Lehrer, dem geistvollen Bischöfe M.
v. Sailer in Rcgcnsburg auf dem St.
Emmcransplatz ein Denkmal zu errich-

ten. Das Standbild selbst wird eine

Höhe Von 10 Fuß haben. Bildhauer
Professor Widmann hat die bezügliche

Skizze bereits vollendet und ist solche von

dem kunstsinnigen Fürsten geprüft und

genehmiget worden. Sie stellt den ehrw.

Bischof ohne Mitra in langem Talar,
das Buch in der Hand, dar, die Büste selbst

jedoch wird nach der in der neuen Pina-
kothek befindlichen Gypsbüste, die nach

dem Leben genommen ist, ausgeführt
werden.

SolothlMl. Als Se. Gn. Bischof
Eugen an seinem hl. Namenstag
die schöne neue gothische Kapelle des

bischöflichen Palastes betrat, fand er in

derselben vier Betstühle in gothischer Form
mit prachtvollen Stickereien. Es haben

sich nämlich Frauenzimmer aus allen 8

Kantonen der Diözese Basel vereinigt,

um die bischöfliche Kapelle durch acht Bet-

stuhle auszuschmücken, und so Sr. Gn.

dem Bischof ein Zeichen ihrer Anhäng-

lichkcit und Verehrung zu geben. Die
bereits vollendeten vier mache» einen sehr

schönen Effekt und haben den Namenstag

des Hochwst. Blschofs auf sinnige Weise

verherrlicht; die übrigen vier werden nach-

siens vollendet und diese Betstühle bilden

sodann in der Kapelle des Bischofs von

Basel ei» bleibendes Denkmal dcS frommen

Sinnes der edlen Gebcrinnen.

— Wir lesen in den ,Basier Nach-

richten": Man versichert, daß unsere Re-

gierung ernstlich nachdenke, wie daS Ein-
kommen unserer Pfarrer, wenn nicht ver-

größert, doch in besserer Ordnung von

ihnen bezogen werden könne. Die Miß-
achtung der Pfarrpsrundverwaltcr gegen

die Pfarrer, oder die unordentliche» Bc-
Zahlung derselben ist oft beispiellos. Beim

Zehntloskauf im Jahr 1839 warf die

damalige Negierung, um dem Volke zu

schmeicheln, die Psarrkapitalien in die

Gemeinden, mit Vorbehalt, daß diese den
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Pfrundvcrwaltcr selbst wählen. Und das

Volk nahm das Geld auf, wie die Juden

einst das Manna aufheben: meinend, es

sei gleichsam für sie ein Gescbcnk. Frei-
lieh verfaßte die Regierung Gesetze für
den Fall, daß die Pfarrer nicht ordent-

lieh bezahlt würden. Sie sind aber von

der Art, daß, wenn der Pfarrer sie be-

nützen will, sie ihm nur noch mehr Vcr-

drnß verursachen. Wie sehr das Ein-

kommen der Pfarrer durch den Zehnt-

loökauf ist vermindert worden, bezeugt,

daß der Pfarrer, welcher Weinzchntcn be-

zog, für einen Saum Wein nicht mit

vollen 2l) Franken entschädigt wird. Dieser

Verlust am Einkommen, die gehässige Art,
wie die Pfarrer es beziehen, ist gewiß

auch Ursache am Mangel der Geistlichen.

Seit mehreren Jahren können nicht mehr

alle Pfarreien durch Weltgeistliche besetzt

werden. Und für die Zukunft sind die

Aussichten nicht besser. Denn bekanntlich

ist der Geistliche politisch todt, gleichsam

ohne Vaterland. Daher bleibt er bei

Klagen gegen seinen Schaffner unberück-

sichtigt, indem derselbe wieder zu einem

Amte helfen, kann, nicht so der Pfarrer.
LuZtril. Herr Dekan I. Buck in

Hitzkirch hat aus Gesundheitsrücksichten

sich entschlossen, auf die Pfarrpfründe

Hitzkirch zu resigniren und um die durch

den Hinscheid dcS Herrn Laubi ledig ge-

wordene Kaplaneipfründe am Stift im

Hof zu Lnzcrn sich zu bewerben. Das
Einkommen dieser Kaplaneipfründe wird

deßhalb einigermaßen erhöht. So empfind-

lieh durch die Resignation des Hrn. Buck

der Verlust für die Pfarrkirche Hitzkirch

ist, so groß ist durch die Uebcrsiedlung

desselben nach Lnzcrn der Gewinn für
das Stist im Hos, sowie für die Pfarr-
gemeinde Lnzcrn, welcher Hr. Buck ohne

Zweifel neben seiner Kaplancistellc viele

gute Dienste leisten wird.

ThlirgaU. (Brief.) Die staatswirth-

schaftliche Kommission hat in ihrer Vcr-

sammlung vom 1â. d. M. mit allen

gegen eine Stimme (Herr Staatsanwalt

Hnberlin, der sich Bedenkzeit nahm) be-

schlössen: Es sei der Regierungsrath ein-

zuladen, ein Gutachten darüber abzn-

geben, ob das Kloster St. Kathari-
ncnthal nicht aufgehoben, und das

Seminar und die landwirthschaftliche

Schule dahin verlegt werden sollen. —
Das herrliche und noch einzige thur-
ganische Kloster! Es scheint, man wolle
auch noch den letzten Schein, die letzte

Erinnerung an katholisches Recht und

katholischen Besitz wegräumen!
Bern. Jura. Nach dem Muster St.

GallenS scheint nun auch Bern seine Lehr-

schwesternhatzc aufführen zu wollen, nur
mit dem Unterschiede, daß sich Bern zu
seiner Berechtigung hicbei auf einen Ver-
fassungsartikel stützen will, während um-
gekehrt in St. Gallen man auf Grund-
läge der Verfassung die Anstellung von

Lehrschwestern präicndirt. An einigen

Orten des bcrnischen Jura sind nämlich
als Lehrerinnen sog. Ordensschwestern
aus Frankreich, und im Laufcnthal einige
ans dem Institut in Mcnzingcn angestellt
worden. Die Gemeinden seien mit den-

selben znfriedcn, hingegen soll die Frage
auf Grund eines VcrfassungSartikels an
den Gr. Rath gebracht werden und die-

ser wird dann wohl seine Entschließungen
nach dem geheimen Großen Rathe
— der Freimaurer fassen und sie vcr-
bieten. „Diese Frauen gelten für sehr

staatSgefährlich," schreibt der Berner
Korrespondent der ,Schw. Ztg/ „obschon
es schwer ist, einzusehen, wie bei Schul-
mädchcn von 0—12 Jahren staatsgcfähr-
liehe Grundsätze gelehrt werden können.

Es ist dies um so auffallender, alS kürz-

lieh vom Erziehungsrath an der hiesigen

KantonSschulc ein Lehrer von ganz streng

kirchlicher Gesinnung angestellt wurde,
ohne daß man hierin eine Staatsgefahr
gesehen zu haben scheint." Es muß mit
der „Intelligenz" der „Aufgeklärten"
wirklich traurig bestellt sein, wenn sie

sich mit derselben nicht bloß vor den „Je-
suitcn," sondern sogar vor den Weiber-
röcken fürchten," schließt daS ,Volks-
blattck

Ilrschlvciz. (Brief.) Mit wahrer Freude

begrüßen wir den neuen „geistlichen Eh-
rentcmpcl" oder die neue „Pyramide der

Unsterblichkeit," welche der Hochw. Hr.
Schriftsteller zn Ballwil mit seiner ebenso

tüchtigen wie unermüdeten Feder wieder

aufgebaut und in die Ocffcntlichkeit hin-
gestellt hat. Mit den vicrundzwanzig
neuen Biographien gewährt er nicht bloß
einen tiefen Einblick in die individuelle

Denk- und Lebensweise der betreffenden

Geistlichen ans dem Welt- und OrdcnS-

stände, sondern zugleich eine klare Ein-

sieht in die gleichzeitigen öffentlichen Zu-
stände. Mehrere der geschilderten Geist-

liche» haben auch außerhalb ihrer engeren

Heimath, dem Kanton Luzern, gelebt und

gewirkt, und deßhalb bieten ihre Vio-
graphien auch ein allgemeines schweizer!-

sches Interesse.

Freilich hätten wir, wie schon früher

bemerkt, auch in diesen Lcbensbeschreibnn-

gen von Geistlichen eine sparsame Bei-

Mischung von Laune und Witz geknüpft.

Indessen stellen sich gar viele der eingc-

flossenen Bemerkungen als wahr, richtig
und vortrefflich dar, so namentlich die-

jenigen über die Nachtheile, die aus der

Stellung von Filialkaplancicn zu ihren

Hanptpfarreien entspringen. Die hierauf

bezügliche Bemerkung findet ihrer volle

Anwendung auch auf gleichartige Zustände

an gar vielen andern Orten. Sehr trcf-
fend ist auch die Bemerkung bezüglich der

einstigen Stellung von Sankt Urban. Ge-

wiß bildete diese ehrwürdige Abtei an der

Grenzschcide zwischen de» Kantonen Lnzcrn
und Bern eineArt katholisches Polen. Auch

sie mußte dem Verrathe und dem schmu-

tzigstcn Eigennütze zum Opfer fallen, und

selbst ein Stanislaus Poniatowski fehlte

bei diesem Spiele nicht.

So möge denn der treffliche Architekt

mit seine» Bausteinen, geschliffenen und

ungeschliffenen, noch manchen Tempel,

noch manche Pyramide aufführen zum
Lobe der Guten, wie zur Schande der

Bösen!

SchlvyZ begeht am 18. eine kirchliche

Feier zum Andenken an die Morgarten-
schlackst. Mittags 1 Uhr Prozession zur

Schlachtkapelle auf der Schorno; hier

Predigt und Vesper, wieder in Prozession

zurück zur Kirche und „Ve I)eum."
Einsiedcln. Eine Zuschrift der löbl.

Herder'schen VerlagShandlung von Frei-
bürg im Breisgau macht folgende Mit-
theilung.

Im Begriff der ,Sonntagsfreudc' un-
ter Vergrößerung des Formats, Beigabe
einer Prämie und geringer Prcißsteige-

rung für 1867 einen neuen Ausschwung

zu gebe», kam uns die Nachricht von
dem Erscheinen eines neuen illustrirten
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katholischen Blattes: „Alte und neue

Welt/' im Verlag der Herren Gebrüder

Benzigcr in Einsiedeln und New-Iork
unter der Redaktion des Herrn Pflanz
zu, und wir traten ans den Wunsch der

Herrn Benziger behufs Vermeidung neuer

Konkurrenz in Verhandlung, welche die

Verschmelzung der ,Sonntagssreude' mit
dem neuen Unternehmen zur Folge hatte.

Durch unsere 12,000 Abonnenten unter-
stützt, bei einer gleichzeitigen starken Ver-
breitung in Nordamerika, dürfte daS neue

Unternehmen dauernd begründet sein und

an der Stelle der ,Sonntagsfreude' keine

fühlbare Lücke entstehen.

Obwalden. (Brief.) In der Pfarr-
gemeinde Beckenried begann am 4.
d. M. eine apostolische Mission, welche

bis zum 12. November dauerte. Die
Hochw. VV. Kapuziner, Exprovinzial
Anicet, Verccund, Ephrem und?.
Honorius haben während dieser Zeit
durch ihre fast täglich viermaligen, mit
apostolischem Eifer und großer Pastoral-
klugheit gehaltenen Vorträge nicht nur
die dasige» Einwohner, sondern auch eine

Menge benachbarter Pfarrangehörigcn gar
sehr erbaut, im Geiste gestärkt und zu

heilsamen Bußwcrken aufgemuntert. Die
hiesige Psarrgemeinde selbst aber hat die

ausgezeichneten Predigten fleißig besucht

und auch die hl. Sakramente mit vieler

Erbauung und Andacht empfangen, daß

es sich mit Grund hoffen läßt, diese hl.
Mission sei eine gelungene und werde

nachhaltige gute Früchte bringen. Ob-
gleich die Pfarrei Beckenried kaum mehr
als 1000 Kommunikanten zählt, haben

doch über 1400 zur hl. Kommunion sich

cingefunden, ein Beweis, daß auch die

löblichen Nachbargemeinden an diesem

Werke des Heiles sich fleißig betheiligct
haben. Möge der Herr allen Theilneh-
mcrn die Gnade einer nachhaltigen Wir-
kung verleihen.

Es wird übrigens die Hochw.

Missionäre gefreut haben und gereichte

der Gemeinde Beckenried selbst zur Ehre,

daß am Abende nach dem Schluße' der

hl. Mission die ersten Gemeindevorsteher,

begleitet von drei Brudcrschaftssahnen,

Musik und Gesang und einem großarti-

gen ganz ruhig gehaltenen Fackel-

,»ig nebst xiner sehr zahlreichen Volks-

menge vor dem Pfarrhause erschienen und

der Herr Gemcindspräsident I. I. Am-

stad in gehaltener, gediegener Ansprache

den Hochw. VV. Missionären herzlich

dankte für die mühevollen geistigen und

körperlichen Arbeiten, und die uugetheiltc

Zufriedenheit Namens der Gemeinde auS-

sprach. Es konnte der Hochw. Su-
pcrior der Mission nicht umhin, durch

diese unerwartete und auffallende De-

monstratio» überrascht, an die versammelte

Menge noch einige passende und erbauende

Worte zu sprechen. Das war das Ende

dieser hl. Missionstage, die bei uns noch

lange in gesegnetem Andenken bleiben

werden.

Wllllis, Der Bunvesrath findet eS

äußerst bedenklich, wenn in Wallis

zwei Jesuiten, die Sehwcizcrbürger sind,

die Jugend unterrichten. Er stellt, wenn

die Antwort innert kurzer Frist nicht er-

folgt, eidgenössische Kommissäre, wohl gar

eidgenössische Exekution in Aussicht. Die

Sache hätte einen lächerlichen Anstrich,

wenn sie nicht ein Glied in der Reihe

von Thatsachen bildete, welche den Ka-

tholizismus allenthalben in Fesseln schla-

gen will. Die ganze Schaar der Aufge-

klärten und Freigeister vermag sich gegen

zwei Männer nicht anders zu helfen, als

mit der Polizei. Französischen Juden

öffnet man unbehindert Thür und Thor,
allein eigene Landeskindcr will man nicht

dulden. Wie aber, frägt die ,Luz. Ztg.,'
wenn sich unter den Jesuiten in Wallis
Franzosen befänden? WaS wollte der

VundeSrath machen?

Der ,Allg. Ztg.,' die gewiß nicht im

Gerüche eines Jesuitenorgans steht, wird
über die Jesnilenhatz, welche der Wiener

Gemcinderath in Szene gesetzt hat, gc-

schrieben: „Wir weisen nur auf die in

andern Ländern den Jesuiten gegenüber

eingehaltene Praxis hin. In Nord-

amerika, wo das Volk herrscht und über

der Freiheit wacht, leben und wirken die

Jesuiten ohne irgend ein Hemmniß durch

die Regierungsgewalt. In Belgien, dem

Staate des ausgeprägtesten Konstitntio-

nalismus, stehen die Jünger Loyola's
unter dem Schutze desselben Gesetzes wie

jeder andere Staatsbürger. Der Cäsa-

rismnS Frankreichs, hervorgegangen ans

der freien Wahl des Volks, steht in den

Jesuiten weder Feinde der Regierung noch

Unterdrücker der Freiheit der Nation oder

der Individuen. In dem protestantischen

Preußen genießt der Jesuitenorden unbe-

engte Duldung, ohne daß die Lenker deZ

Staats dadurch an Weisheit und Kraft
verloren, das Wohl des Landes dadurch

Einbuße erlitten hätte, die Bildung des

Volkes beeinträchtigt worden wäre! Oder

hat es etwa die preußische Armee au den

außerordentlichen Erfolgen des dießjähri-

gcn Feldzuges gehindert, daß sie von 41

Mitgliedern ans der Gesellschaft Jesu als

Feldpatres begleitet war?"
Berichte aus der Protest. Schweiz.

Graubnnden. Die englische Bibelge-

sellschaft verwendet 30,000 Fr., um für
das Engadin und Oberland eine Bibel

in romanischer Sprache drucken und vcr-

theilen zu lassen.

Kirchenstaat. Rom. Bei der Ent-

blößnng von materiellen Mitteln, in wel-

cher sich der hl. Vater befindet, gibt er

gleichwohl ebenso freigebig, wie früher.

Nicht allein, daß man nie vergebens für
die Werke des öffentlichen Nutzens zu

seiner Mnnificenz seine Zuflucht nimmt,

hat er auch die Gewohnheit beibehalten,

den armen Kirchen am Tage ihrer Pa-
trouatsfeier Geschenke zu machen, und an

die zur Audienz gelassenen wohlverdienten

Gläubigen silberne, manchmal auch gol-

deuc Medaillen auszutheilen. Neulich

erhielt die Kirche St. Eustach vom Papste

ein prachtvolles Neliquarium (Reliquien-

kästchen); ebenso empfingen die Carmc-

liter von St. Mario ckolln «çà bei

Gelegenheit des Festes der hl. Theresia

ein Ostcnserinm. Das Hospiz der Irre»,
welches seine Leihbibliothek, Pia ge-

nannt, den Spenden des Papstes vcr-

dankt, erhält von Sr. Heiligkeit eine

Subvention, die zur Erwerbung anderer

Werke und Spezial - Instrumente be-

stimmt ist. Vor einigen Tagen erhielten

die Offiziere eines spanischen Schiffes,

welches in den Wässern von Civita Vec-

chia kreuzt, von Pins IX. jeder eine

Medaille; allein zuletzt fand er, daß ihm
eine fehlte und daß sein Vorrath er-
schöpft war: „Nimm', mein Kind," sagte
der hl. Vater zu dem Offizier, wacher

keine erhalten hatte, „nimm diese hier.'j
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Und zu gleicher Zeit öffnete er seine Sou-
taue und zog eine um seine» Hals ge-

Hangene Medaille hervor. Im Allgemei-

nen sind die vom Papste ausgetheilten

Medaillen von Silber und von der Größe

eines Fünffrankenstückes. Sie tragen auf
der einen Seite sein Bildniß und stellen

auf der anderen irgend ein Monument

von Rom dar, welches im Laufe des

Jahres errichtet oder restaurirt wurde.

Bei Gelegenheit des Festes der Apostel

Petrus und Paulus prägt man jedes

Jahr eine gewisse Zahl solcher Medaillen;
so meldet ein Brief der ,Sion."

—> Kardinal Rcisach bei Na-

pol eon III. Nachdem von der Audienz

deS Kardinals Reisach beim Kaiser Na-

poleon viel die Rede gewesen, auch das

eine oder andere Wort, das dabei ge-

sprachen wurde, in die Welt gedrungen

ist, sieht sich der römische Korrespondent

des ,Herald" endlich in den Stand gesetzt,

den Inhalt der betreffenden Conversation

stellenweise „genau" wiederzugeben. Der
Kaiser — so lautet diese Darstellung —

eröffnete die Unterredung mit Ausbrücken

seines lebhaften Bedauerns, daß er in

die Nothwendigkeit gesetzt war, die bc-

wußte Convention abzuschließen. „Man
hat mich gezwungen," sagte er; „sollte

jedoch in Rom eine aufständische Bewc-

gung ausbrcchcn, dann würde nichts, was

in den Paragraphen der Convention cut-

halten ist, mich abhalten, die päpstlichen

Staaten wieder zu besetzen. Ich habe

versprochen, meine Truppen zurückzuzic-

hcn, aber nicht die Verpflichtung über-

nommen, sie nie wieder zurückzusenden.

Der Papst kann auf den Schutz Frank-

reichs bauen." Letztere Versicherung wurde

auch von der Kaiserin, welche bei dem

Gespräche zugegen war, wiederholt, wor-

auf der Kaiser in besorgter Weise fragte,

was der Papst thun würde, im Falle daß

die italienischen Truppen in Rom ein-

brächen. „Se. Heiligkeit," erwiderte der

Kardinal, würde sicherlich abreisen; für
eine solche Eventualität sind alle Vcrfü-

gungen längst getroffen." Darauf ent-

gegnete der Kaiser: „DaS wäre ein aus

vielen Gründen bcdauernSwcrlher Schritt.
Wäre es für die Interessen der Kirche

und des Papstes selber nicht besser, wenn

zwischen Viktor Emmanuel und dem

Papstthum ein Ucbcreinkommcn und mit

der italienischen Regierung eine Aussöh-

; nnng zu Stande gebracht werden könnte?"

„Sire," erwiderte der Kardinal, „Nie-
mand weiß besser als Ew. Majestät, daß

eine solche Aussöhnung unmöglich ist.

Der Papst kann die Angriffe nicht mit

ansehen, welche sich gegen die Religion
in ganz Italien, an Intensität sowohl,
wie an Zahl, täglich mehren. Er ist der

Hüter der Moral aller Christen und kann

nicht dulden, was in allen Erzichungs-
Anstalten unter dem italienischen Regi-
mente notorisch geschieht, nämlich die Ein-

führung von Personen — Männer so-

wohl wie Frauen — von anerkannt schlech-

tcm Charakter zu dem bestimmten Zwecke,

die Jugend zu verderben. Er kann die

Konfiskation von Kirchen-Eigenthum und

die Verbannung religiöser Orden nimmer-

mehr dulden. Ew. Majestät weiß, daß

Se. Heiligkeit, in Rom bleibend, genö-

thiget sein würde, alles dieß mit anzu-

sehen, und daß von einer Aussöhnung
keine Rede sein könnte." Der Kaiser
und noch mehr die Kaiserin schienen über

die Festigkeit des Kardinals sehr aus der

Fassung zu sein. Die Unterhaltung war
zu Ende, und schon am nächsten Tage

verließ Se. Eminenz Paris und ging nach

Rom zurück.

Italien. Vertreibung derNon-
nen in Udine. Der Syndikus von

Udine begab sich bald nach dem Ein-
marsch der Piemontese» in Begleitung der

Quästur in das Clarissenkloster dieser

Staot, um seinen Bewohnern den Be-

fehl, das Kloster zu räumen, bekannt zu

geben. Schon am nächsten Morgen um
9 Uhr wurden die armen Nonnen ohne

Mitleid vor die Thüre gesetzt. Die ultra-
liberalen Journale fordern die Behörde

auf, in gleicher Weise gegen die übrigen

religiösen Institute Udine's einzuschreiten,

und namentlich gegen dasjenige, woselbst

5V Nonnen ein sehr besuchtes Pensionat

halten.

Oesterreich. Salzburg. Der in

Folge einer auffallenden Gebctscrhörung

plötzlich des Gehens fähig gewordene

Knabe heißt Karl Eggcnriedcr, ein

ehelicher Sohn des bürgerlichen Sattler-
meisters Joseph Eggenrieder. Dieses
wird hiedurch über mehrfache Anfrage

mit Wissen und Wollen der Eltern des

fraglichen Knaben zur öffentlichen Kennt-

»iß gebracht.

Württemberg. Das Werk der barm-

herzige» Schwestern in den Kricgsspitä-
lern hat in jenem Königreich jüngst von
staatlicher und kirchlicher Seite aus hohe

Anerkennung gefunden. Das Kriegsmi-
nistcrium sprach dem Mutterhaus der

barmherzigen Schwestern in Gmünd „für
die bereitwilligen, aufopfernden und guten
Dienste, welche die Angehörigen desselben
den verwundeten und kranken Soldaten
geleistet haben, die wohlverdiente Ancr-
kcnnung dieser patriotischen Handlung und
den Dank des Kriegsministeriums" aus.

Baden. Freiburg, 9. Nov. Zur
Predigt des Hochw. K. Roh im hiesigen

Münster war der herrliche Tempel mit
Hörern überfüllt. Der berühmte Missionär
berührte in seinem Kanzelvorlrage inS-
besondere auch die Zustände der Gegen-
wart. Drei Punkte haben wir festgehal-

ten: 1) als Katholik frei zu leben, muß

man in unserer Zeit nach der Türkei
gehen. 2) Raub und Diebstahl gelten
als Recht, wenn sie von Mächtigen aus-
gehen. 3) Zuerst wurde sekularisirt, dann
annektirt, und in nächster Folge wird
republikanisirt werden.

Polen. Der vor fünf Wochen wegen
Widerstandes gegen die russische Regie-

rung seiner Stelle als funktionirender
griechisch-unirter Bischof in Chelm ent-

hobcne und nach Wiatka in Jnncrruß-
land deportirte l^. Kalinski ist laut einer

von dort eingegangenen amtlichen Nach-
richt kurz nach seiner Ankunft am Be-
stimmungsorte vom Schlage gerührt wor-
den und gestorben. Er starb im 98. Le-

bensjahrc.

Amerika. Die 3 infulirten Aebte,

welche am Concil Theil nahmen, sind

Bonifaz (Wimmer), v. 8. L., von
St. Vincent und die Trappiste»-Aebte
Benedikt von Gcthsemani in Kentucky
und Ephrem von New - Melleray in
Iowa. Nun ist aber auch das Bene-
diktincr-Priorat in Minnesota zur
Abtei erhoben (was schon vor drei

Jahren irriger Weise von einem süd-

deutschen Blatte berichtet wurde) und

wird Abt Wimmer alS Präses der deutsch-

amerikanischen Congregation selbst die Abt-
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wähl leiten. Derselbe hat auch während

seines 17monatlichcn Aufenthalts in Rom

ein Haus gekauft, wo künftig immer

mehrere PatreS der amerikanischen Con-

gregation mit einem Prior an der Spitze

residue» sollen, theils um die Angelegen-

heiten ihrer Mitbrüder in Nordamerika

beim hl. Stuhle zu besorgen, wie ja die

meisten Orden in Rom ihre Prokuratoren

haben, theils um sich in verschiedenen

Zweigen der Theologie weiter auSzubil-

den. Zum ersten Prior soll Oswald

Moosmüller (aus Weilheim in Bayern)

ausersehen sein, der schon in Kentucky,

Obcrcanada, New-Pork und New-Jersey

Beweise seltener Begabung geliefert, und

im Auftrage seines Abtes vor etlichen

Jahren auch Brasilien besucht hat.

(Salzb. Kirch.-Bl.)

Personal-Chronik.

Ernennung. sSolorhurn. s Hochw.

Hr. Villiger, Kaplan und Strafhauspfar-

rer in Lenzburg, wurde als Psarrve.weser nach

Värschwpl erwählt.

«. l. k. (L uzern.j Der 3. Nov. ist in

Münster der Hochw. Hr. Chorherr Port-
mann gestorben. Die Beerdigung desselben

fand Montag den 12. Nov. Morgens 3 Uhr

statt.

Kalender für 1867.

Zu den bereits empfohlenen vier Ka-

lender» (St. Urscukalcnder, àanacb
eatlioliouo àe la 8àe française,
Brnderklausenkalender, Thnring'scher

Kalender) sind uns wieder zwei zuge-

kommen, welche wir ebenfalls unbe-

dingt sowohl in Bezug auf Inhalt als

Ausstattung empfehlen können.

1) Der Einsiedler Kalender in

deutscher und französischer Ausgabe bei

Gebr. Be »zig er in Ein siedeln mit

vielen Bildern à 4V Ct.

2) Der Neue Einsiedler Kalender

bei Eberle, Kälin und Comp. in

Einsiedeln, ebenfalls mit vielen Bildern
d 40 Ct.

Auf die Frage, welchen Einsiedler

Kalender sollen wir kaufen, den Alten
oder Neuen? antworten wir: „Kaufet
Beide! "

Die Kommission des Piusdereins.

Offene Corrcpondenz. Die Einsendung:
„Die Nützlichkeit des Bauern- und
Hir t c n st an d e s" eignet sich nicht für eine

Kirchcnzcitung, da ihr Inhalt mehr weltli-
cher und sozialer als kirchlicher Natur ist.

An K. Konnte wegen anderweitigem
Material noch nicht zum Abdruck kommen,
was aber nächstens geschehen wird.

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins -

Von der Gemeinde Steinhausen
Durch Hochw. Pfr. Fäh

aus der Pfarrei Kaltbrunnen
Von Hochw. Caplan W.
Von G. H. N.

Uebertrag laut Nr. 45:

Beträge.
Fr. 55. -

20. -5.-
„ 50.-
„ 295. 60

Fr. 425. 00

Soeben erschien und ist sowohl durch jede Buchhandlung als auf frankirtes Verlangen
von mir direct franco zu beziehen:

Libliotkecza tlieolo^iea.
78. antiquarisches Verzeichnis; von

Felix Schneider in Basel.
DieseS reichhaltige über 5200 Werke aus der Theologie, Philosophie und Pädagogik um-

fassende Verzeichniß darf ich allen Interessenten zur Durchsicht bestens empfehlen.

Basel, November l80i>.

Felix Schneider.

î Mrà - Gnmten - Hunàg
Hoch le-Sequin in Olten.

Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-
chengesellschaften sein frisches Lager in Kirchen-Paraincnten, in Seiden-
und Goldgcwcben, Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder Mit Und ohne
Kreuze, Vela, Pluviale, Dalinatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
rölkc, Aldcn nnd Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauchn:., Kirchen-
gefaßt, Monstranze, Kelche, Vcrwahrkrenze, Kreuzpartikel, beuchter,
Lampen, Opfcrkännchcn, Nauchfüßer, Kanontaseln und Missale n.
nach dem Kunst- und Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher

I Wcißstickerei und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
^ lllnmcn für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.

Auch besorgt alle Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,
zu den billigsten, aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Weißwaaren-Lagcr für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst. 12

haben:
Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn, ist erschienen und zu

St. Arsen-Lalender
auf das Jahr 1807.

Herausgegeben vom Verein )ur Verbreitung guter Bücher.
Sieben Bogen Text mit vielen Bildern.

Preis S« Cts.
Expédition und Druck von .A. Schwendimann ist Solothurn.


	

